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^ Die Freunde mit dem falschen
Gesicht.

b« h? r
tn iäinmerlichen Prügeln , die die „Genossen "

« , letzten Reictistagswahlcn bezogen hatten , schienen
w » st so Großmäuligen , anfangs ziemlich kleinlaut

ftnnS - n ^ in . Zudem offenbarten die innern Zu -
' n der „ Treimillionenpartei " eine derartige Zcr -

tn k * und Unwahrhaftigkeit , daß ein Masseneinzug
gelobte „rote " Land nichts weniger als cer *

mim
0 erscheinen mußte . Zwar versuchten die „Genossen "

, i „
u °rw ° ' l° durch „ Revolutionsspielen " und von den

k, „?
Eu Genossen als sinnlos bezeichnete „ Wahlrechts -

bin .?
" '^ t! °nen " wieder etwas Zug in die Parteibilde

mit x r,n0eu - Da prasselte der Nürnberger Parteitag
offenen Feldschlacht zwischen Nord und Süd aus

gn, „d ! , ? es Budgetsstreits wie ein Hagelwetter auf den
aeünlt -t wieder emporkeimenden Weizen hernieder . So
krö « - ? -ch Wetteraussichten für die Sozialdemo -
nu » s. !? ^ nächste Zukunft ziemlich ungünstig . Da ist

. " " lgen Monaten die Reichsfinanzreform als
Stern am Parteihimmel erschienen . Von ihm

und
"

Eu sich die „ Genossen " für die Partei Festwetter
Partei ?,. frohe Zeit weidlich aus , emsig für die

An SU säen, um auf gute Ernte — zu hoffen .
Fliiaf,l ^ t? otmaterial ward da wirklich nicht gespart ,
nur v!? » Flugblatt flatterte durch das Land eines

aem . inf ^ al * daS andere . Und was haben sie alle
IS [ UI ? In allen erscheint einzig und allem die

albemofratie als der wahre Jakob . Alle andern
Mieten sind der „ Feind " der „ erwerbstätigen Klassen . "

P gibt nur einen Freund derselben , und der rst nach
bescheidenen Eingeständnis der „Genossen " die

Sozialdemokratie selbst ! Wie dieser „Freund " die-
Unigen , deren Freundschaft er sucht , aber anschwindelt ,das lehrt in typischer Weise ein Flugblatt mit dem

Titel : „Volk , wach auf ! ! Lerne deine Feinde er¬
schaut Schwindelobjekt bildet hier die Erb -
der fülwe»k? .

"
l Untrüglich und nach dem Zeugnis

fest, dast sozialdemokratischen Parteipresse tzeht heute
Erdscbasisrt Sozialdemokratie die Abstimmung fiir die
benutzen !" 'Er in zweiter Lesung ausschließlich dazu
Scheit ° „ .Ee, , um die Neichsfinanzreform zum

iciuofrn ?; fi en * u verstärken . So schrieb die sozial -
^ ratlsche „ Fränkische Tagespost " (Nr . 173 ) :

die m
E '^ zige Waffe also , die wir besaßen .te

brin
ü - lan

elchsfinanzreform zum Scheitern zu
^ " . bestand gerade darin , daß eS n » S
» , o,e Erbschaftssteuer durchzusetzen .

re Sache lag so , daß unsere erste Auf -
, „ war , auf die Auflösung de » Reichstags

!n
° ?LtU - N '

weiter :
^

gäbe
hin

der „Vorwärts " (Nr . 213 , 1909 ) . Und

stiinn, ? E "" in wurde in der Partei die Ab -
flefaf , ? 110 als ein Mittel zu diesem Zweck auf -
heri - i ^ ' " " d man war damit einverstanden , eS

Einigkeit .
fertii ^ Enübcr bringt eS das erwähnte Flugblatt
Dan '

^,bie Dinge geradezu auf den Kopf zu stellen,
tag, , w soll die sozialdemokratische Fraktion des Reichs »

^
kür die Erbschaftssteuer gestimmt haben , „nicht

ouioiv zu stürzen oder dessen Negierung zu retten ,
Um

S )

<§ tn schweres Geheimnis .
Original -Roman von Hans Baysen .

~ ( Fortsetzung .)
^ ergs Geduld wurde endlich belohnt : der

follpi .
® a öcn fuhr an dem Posthaus , einem der -

vor
' 0,5 lind unscheinbaren zweistöckigen Gebäude ,

Wh . ^ ch der Beamten daielbst , bestehend aus dem
hat/

'
5' ster , einem Gehilfen und den Briefträgern ,

beit n &
oine bedeutende Neugierde bemächtigt . Ar¬

ber .e§ i a so viel wie gar keine . Die Expedition
so„ ft : Enigen Briefsachen und die Bewältigung des
Suvwc v

.Postverkchrs erforderte wahrlich nicht all¬
dem Man langlveilte sich also gründlich auf
über ; .

" 'oau , machte Jagd auf Fliegen oder brütete
üend einem alten Schmöker , benamset die

hen, „ / 'v >ttsse des Schreckensschlosses "
, und ähnlichen

böse Erzeugnissen klassischer Literatur ;
StozAulgen behaupteten , wenn jeinand aus dem
kc>„ , aus Versehen eine Briefmarke zu holen
sollte f uobenbei bemerkt nicht sehr oft geschehen
strich !.,?

" würde der Tag im Kalender rot ange -
Eleine, ' ^ " ioinchr , als man dann doch noch einen
eine r. lrr führen konnte , der sich mindestens

Und
" ^ iunde hinzog .

zose„ , bas Auftaucksen eines richtigen Fron¬
de,„ a§ >var ja noch gar nicht dagewesen seit
denn an ? ^ " glücklichen Kriege ! — Eilfertig stürzte
llklvalt . ^

ber Postmeister , ein älterer Herr mit einem
u »d r, 9on Zimmermannsbart , höchstselbst heraus
Zossen ^ Uoimnnete den Kürassieroffizier nebst

" ÄioNp ,
mit zahlreichen Bücklingen .

Ipin (grfJ 1 bor Herr Baron und das gnädige Fräu -
~~ lueiiit

l
ĉ r

cc ün Wartezimmer Platz nehmen
->ohre Gnaden giitigst erlauben wollen .

"

sondern nm die arbeitenden Klassen vor weiteren Be¬
lastungen mit indirekten Steuern auf Lebensmittel und
Gebrauchsgegenstände ju schützen

"
. Mit diksem ver¬

logenen Vorwand , die Sozialdemokratie habe mit den,
Votum für die Erbschaftssteuer „eine weitere Belastung
der arbeitenden Klaffen niit indirekten Steuern " ver -

hinder « wollen , vergleiche man die Sätze des Parteitags -

Vorsitzenden „ Genossen " Singer auf deni Leipziger
Parteitag . Ter „ Genosse " Singer , der zudem noch den

einflußreichen Posten eines Vorsitzenden der sozialdemo¬
kratischen RcichStagsfraktion inne hat , äußerte hier nach
dem offiziellen Bericht in : „Vorwärts " (Nr . 315 )
wörtlich :

So einig man sich hinsichtlich der Abstnnmnng t» zweiter
Lesung war, so uncinS über die Stellungnahme bei der
dritten. Ich für meine Person würde Mich gegen die Be»
wiüigung der Steuer in dritter Lesuxg erktürl haben , well
nach meiner Meinung die bloße Rücksichtnahme auf
Verminderung der indirekten Steuern unterer
Partei nicht angemessen wäre und wir prin¬
zipielle Politik zu treiben haben .

Also : nach dem Geständnis des „ Genossen " Singer
konnte „die bloße Rücksichtnahme auf die Verminderung
der indirekte » Steuern " als irgend ein die Stellung¬
nahme zur ErbschaflSsteucr beeinflussendes Moment für
die Sozialdemokratie nicht in Betracht kommen . Das
Flugblatt stellte jedoch eine solche Rücksichtnahme fälsch¬
lich als „Tatsache " hin .

Uebrigens würde auch die Annahme der Erb -
schaflsstcucr etwa in der Richtung einer Verringerinig
der indirekten Steuern gar nicht cingewirkt haben , wie
das Flugblatt den Anschein zu crireckeu sucht. Eine
solche Meinung wäre berechtigt , wenn infolge der Ab¬
lehnung der Erbschaftssteuer die von den verbiindelen
Regierungen vorgeschlagenen indirekten Steuern erhöht
worden wären . Gerade da ? Gegenteil ist aber
der Fall gewesen . Dup -jh die Ablehnung der
Erbschaftssteuer fanden Zentrum und Kon¬
servative erst die Möglichkeit , die Besitz -
steuern zn erhöhen und so die indirekten
Stenern gegen die Regierungsvorlage um
90 Millionen Mk ., also fast um den vierten
Teil , zu erniedrigen . Durch die Ablehnung
der Erbschaftssteuer hat das Zentrum einer
angemesseneren und wirksameren Besteuer¬
ung des Besitzes die Wege geebnet , als das
durch die Annahme der Erbschaftssteuer im
Nahmen des Negiernngsprogramms möglich
gewesen wäre .

Das vorgeführte Beispiel zeigt wieder mit aller Klar¬
heit , wie die Sozialdemokratie aber auch vor keiner Ver¬
drehung der Tatsachen zurückschrcckt, wenn ihr diese in
ihren Steuerschwindel hineinpaßt . Sie lügt und hetzt
unaufhörlich , um so das Feuer des Klaffcnkampfes zu
schüren und die Klassengegensätze auf die Spitze zu treiben ,
um dadurch fiir ihre Parlcizwecke zu gewinnen . Sie
treibt damit ein gefährliches Spiel , das für die
Arbeiterbewegung und die Sozialpolitik von
unabmeßbarem Schaden sein kann , lieber dieses
Spiel der sozialdeniokratischen „Freunde " wird noch
mancher zn sagen sein . Jedenfalls haben die
natioiialgesinnten Arbeiter alle Veranlass¬
ung , gegen die Steuerhetze der Sozialdemo¬
kratie im ureigensten Interesse geschlossen
Front zu mache » !

Der Nachsatz war bei ihm stereotyp , und er wandte
ihn bei höher stehenden Personen eifrig an , ob er
mm in das Satzgebilde paßte oder nicht .

„ Willst Du hinein , Kleine ? "

„ Ach nein , Georg , ich bin so schon furchtbar auf -
geregt . Ich denke , wir erwarten Deinen Gast lieber
draußen .

"

Langsam .ging das Geschwisterpaar auf dem
miserablen Straßenpflaster vor dem Postgebäude auf
und ab . Auch Georg konnte man ansehen , daß ihn
ber Besuch des Freundes freudig erregte . Gespannt
wurden die beiden aus den umliegenden Fenstern
sowie von auf der Straße stehenden Leuten beob¬
achtet und das Aussehen der Geschwister wurde ein¬
gehend besprochen . Georgs sieghafte Schönheit fand
allgemeine Anerkennung , und manch junges
Mädchenherz pochte stärker , wenn es die kraft¬
strotzende Gestalt in der schmucken Uniform erblickte .
Auch von Helene konnte man im allgemeinen nur
Gutes erzählen .

„Immer so freundlich und gar nicht hochmütig, "

lautete nieist das Urteil .
Endlich ließ sich das Rollen eines Wagens ver¬

nehmen .
„ Er kommt ! "

Alles schaute nach dem Ende der Straße , wo die
Postgäule verdrossen mit dem schweren Postvehikel
angeschleppt kamen .

Helenens Herz schlug zum Zerspringen und auch
Georg zwirbelte etwas nervös seinen Schnurrbart .

Die Näherstehenden stürzten herbei , als die Räder
im Rinnstein festen Fuß gefaßt hatten , und der
Kürassier riß den Schlag auf . „Mein Aristide ! "
wollte er rufen . Doch tiefes Schweigen folgte —
der Wagen war leer . „Heiliger Bimbam , hast Du

Deutfdiland.
Berlin , 27 . Oktober

^ Wer leitet den Hansabund ? Im Hansabund
ist der maßgebende Einfluß einem zurzeit au ? 100 Mit¬
gliedern bestehenden Gesamtausschuß zugewiesen . Dieser
wählt die 20 Mitglieder des DirekloriumS , welche wieder
das aus 3 Präsidenten und 3 Vizepräsidenten bestehende
Präsidium wähten . Dieses Präsidium stellt jetzt ein
vollkommen selbstherrliches Drei - oder Sechsmänncrkol -
legium dar , denn ihm stchl das Recht zu, die Mitglieder
de ? Gesamtausschusses zu bestellen . Die einfachen Mit¬
glieder der Hansabundes haben bei der Auswahl ihrer
Führer und Leiter überhaupt nicht mitzurcden , sie können
nicht einmal die Einberufung einer Generalversammlung
fordern , denn dieses Recht steht nach § 16 den Buudes -
satzungen allein dem von bent durch daS Präsidium be¬
stellten GesanitauSichuß erwählten Direktorium zu . Das
ist doch wirklich ein unübertreffliches Beispiel plutokra -
tischer Organisation . Es ist genau so , als wenn in
einem republikanischen Staate von dem Präsidenten die
Volksvertretung nach seinem freie « Ernicssen bestellt und
diesen seine» Kreaturen die Wahl der lliegierungkmit -
gliedcr überlassen werden würde , deren Votum dann
wieder den Präsidenten zu wählen haben würde . DaS
sagt schon genug , ja mehr als genug . Tie Handwerker
und kleinen Leute sollen das Stimmvieh darstellen , aber
zu sagen haben sie nichts .

o - Kommunalregente » . Vielfach wird über die
immer größer werdende Steuerlast der Gemeinden und
iider das zunchniende autogratischc Gebühren der Bürger¬
meister geklagt . Daß die städtischen Kollegien solches
Gebahren nicht immer ruhig hinnehiuen , zeigt eine Ver¬
handlung der Stadtverordneten in Fulda . Der
Oberbürgermeister Dr . Antoni hatte sich geweigert , mit
einer Deputation , welche ^die Stadtverordneien zu diesem
Zwecke gewählt hatten , in einer städtischen Angelegenheit
zu den Ministern des Innern und der Finanzen zu
gehen ; er war dann nach Berlin gegangen , ohne sich
überhaupt bei einem Minister anzunielden und hatte
auch trotz fünftägigen Aufenthalts in Berlin keinen
Minister gesprochen . Herrn Antoni wurde deshalb in einer
Stadtverordnetensitznng der Standpunkt klar gemacht
und er mußte klein beigeden . Seine Entschuldigung war
folgende , wie die „ Fuldacr Zeitung " meldet : Ter Herr
Oberbürgermeister : „ES ist heute von Herrn Kräh der
Antrag gestellt worden , die Aktion deS Magistrat « zu
unterstützen . Vor einigen Wochen ist dem Sinne nach
gesagt worden , man traue mir nicht . Ich mußte in
der damaligen Beschlußfassung eine Spitze gegen mich
erblicken . Ich habe tatsächlich erklärt , daß ich
nicht mit der Kommission nach Berlin gehe ,
weil ich das Gefühl hatte , es sollte mir in
der Kommission der Stadtverordneten eine
„NeberwachungSkommission " an die Seite
gestellt werden . Ich erkläre ausdrücklich ,

»daß meine damalige Aeußerung übereilt
war , ich habe Sie aber durch mein Handeln vom
Gegenteil überzeugt , daß ich doch mit einem Vertreter
der Stadtverordnetenversammlung , Herrn Rang , nach
Berlin gegangen bin , der mich sehr stark unterstützt hat .
Ich meine , dadurch durfte die Sache doch in etwas
mildereni Lichte erscheinen . Ich habe das ehrliche Be¬
streben , niit den Herren in Frieden zu leben , aber ich
bitte auch, nicht immer gleich niit scharfem Geschütz gegen

Worte ? " Ganz konsterniert hatte es Georg hervor -
gcstoßen .

Helene machte anfangs kein sehr geistreiches Ge -
sicht , dann aber brach sie fast in Tränen aus .

„Und ich hatte mich doch so sehr gefreut ! "
„ Sollte er in Rotberg nicht eingetroffen sein ?

Sie , Postillon , haben Sie denn keinen Passagier von
Weißburg mitgebracht ? "

„Ja , Herr Leutnant , das oben sind seine Koffer .
"

„Na , wo zum Deiwel haben Sie ihn denn gelassen ?
Er ist doch kein Hexenmeister und kann sich nicht un¬
sichtbar gemacht haben .

"
Der Kutscher grinste . „Nein , Herrchen , er stieg

au der Palästinakapelle aus . Er wollte sich ein biß¬
chen austrampeln .

"

Alles atmete erleichtert auf .
„ Warum haben Sie das nicht gleich gesagt ? "

wütete der Postchef , „ Sie sind ja ein großartiger
Dussel .

"

Der Postillon stieg gleichmütig ab ; er war der -
artige Ergüsse seit langem gewohnt .

„Das ist ja ein netter Strich , den uns der Knabe
gespielt hat, " meinte lachend Wohlau . „Wir stehen
höchst feierlich wie Oelgötzen hier , um ihn zu
empfangen , und er kommt zu Fuß angegondelt . Du
siehst , Kleine , so leicht wirst Du ihn nicht um die
Finger wickeln können .

"

Ja , das glaubte sie selbst ; deshalb überhörte sie
auch die neckische Anspielung .

„Du , Georg , wollen wir ihm nicht entgegengehen ? "

„Das wird sich kaum mehr lohnen , er muß ja gleich
hier sein . Wir wollen lieber den Postillon fragen ,
wie er jetzt aussieht .

"
Der Postillon war jedoch nie mit einer allzu großen

Beobachtungsgabe ausgestattet gewesen , und er
wußte nicht viel mehr zu erzählen , als daß der M -

mich vorzugehen und onznnehmeu , daß der Oberbürger¬
meister gegen die Interessen der Stadt handelt .

" Man
sieht, daß eS nur des energischen Auftretens der städt¬
ischen Körperschaften bedarf , um solche autokratische Be¬
strebungen auf das richtige Maß zu beschränken .

A Ein Sozialdemokrat für de » Großgrund¬
besitz . Bor einiger Zeit hat ein sozialdeniokratischer
Akademiker , Tr . Arthur Schulz , der schon früher als
Pfadfinder für die Eroberung deS platten Landes tätig
war , eine Schrift über „Ökonomische und politische
Entwickclnngstendenzen in Deutschland " herauSgegeben
und darin den süddeutschen Entwickelungktendenzen ei »
besonderes Loblied gesungen . Dabei ist er besonders
kräftig für die Erhaltung der ländlichen Kleinbesitzer
und die Zertrümmerung der großen Landgüter einge¬
treten und hat die Meinung verfochten , der landwirt¬
schaftliche Familienbetrieb stelle eine bessere und höhere
Bctriebsform dar , als der landwirtschaftliche Großbetrieb .
Dieser Meinung widerspricht die bekannte landwirtschaft¬
liche Autorität der Sozialdemokratie , der Großgrund¬
besitzer und mehrfache sozialdemokratische ReichStagS -
kandidat A . Hefur (Skaisgirrcn ) in einer Artikelserie der
„dienen Zeit " niit beißender Ironie . Er meint , gewisscr -
niaßen seinen Ausführungen unter dem Titel „Der
Bauer als Erzieher " ein Motto voransetzend : „Uns will
dünken , Sozialismus mit Kleinbetrieb auf dem Lande
ist nicht viel ander » wie die Republik mit dem Groß¬
herzog an der Spitze .

" Der sozialdemokratische Ritter -
gutebesttzer Hofer aber geht in seinen Darlegungen dem
Theoretiker ungemein scharf zu Leibe ; er warnt nämlich
nachdrücklich vor der Zerschlagung des Grundbesitzes und
zwar nicht nur , weil der Großbetrieb vorteilhafter ist
als die Bauernwirtschaft , sondern weil die Zerschlagung
deS Grundbesitze » die Kleinbetriebe der Wegweiser und
Berater berauben und zum Schaden der Allgemeinheit
überhaupt dienen würde . Hofer macht an einem Bei¬
spiel klar , wie die Verhältnisse sich auf dem Lande ge¬
stalten würde », wenn an der Stelle eines GroßbesttzerS ,der auf feinen 750 ha 36 Arbeiterfamilien beschäftigt ,100 Kleinbesitzer säßen , also beinahe dreimal so viel
Arbeitskräfte wie^ früher vorhanden wären , oder wenn
im Sinne des Schnlzschen Verlangens überhaupt nur
Kleinbesitzer mit Familienbetrieb vorhanden wären , sich
also die Einwohnerzahl des platte » Landes beinahe ver¬
dreifachte . Dann würde zunächst unsere Industrie eine
gewaltige Krise durchzumachen haben , da der Zuzug vom
Lande ausblcibt , sogar noch Arbeitskräfte an die Land¬
wirtschaft würden abgegeben werden muffen . Aber noch
etwas andere « : „Diese Millionen von Kleinbauern
würden schließlich, uni ihre Arbeitskraft auch im Winter
etwas betätigen zu können , unabweiSlich dazu über¬
gehen , wie in früheren Zeiten , möglichst alles , waS
sie brauchen , selbst zu verfertigen . Der selbstge¬
webte Rock, der voni Großvater bis auf den Urenkel
vererbt und von Generation zu Generation wärmer
und schwerer wurde , dürfte die Textilindustrie gewaltig
in Mitleidenschaft ziehen ; analog würde es mit un¬
gezählten anderen Jndustrieartiketn geben . Der Flachs¬
bau würde wieder ausgenommen iverden , um zum Weben
von Leinenzcug , für den Winter Material zu liefern .
Wie auf einem Gelände , das früher einmal in Kultur
gewesen und dann durch Verfall der Entwässerungen
von neuem Lumpfland geworden ist, hier und da die
Irrlichter wieder ihr spukhaftes Wesen treiben würden ,
so würden aus der Leinsaat die flackernden Oellämpchen

comte anscheinend ein Mann und das Gesicht mit
einem Schnurrbart geziert wäre .

„ Er ist ein Schafskopf ! " konstatierte Helene me¬
lancholisch bei sich .

Man überlegte gerade , ob es nicht doch vielleicht
besser sei , dem Erwarteten entgegen zn gehen , da er¬
schien dieser bereits an der Straßenecke . SOiit langen
Schritten strebte Georg ihm entgegen , während
Helene schüchtern znrückblieb . Unbeküminert um die
gaffenden Zuschaicer fielen sich die beiden Freunde in
die Arme und küßten sich ivie ein lange getrenntes
Liebespaar .

Keiner sprach ein Wort . Endlich lösten sie sich aus
ihrer Umarmung , und drückten sich fest die Hände .

„ Wie gut Du aussiehst , Aristiöe ! Man merkt Dir
von Deiner schweren Krankheit nichts mehr an .

"

„Ja , das ist glücklich vorbei . Und wem habe ich
es zu danken , daß die Sache so glimpflich abge¬
laufen ist ? "

„ Ach , laß doch , es war ja purer Zufall , daß ich
Dich damals traf . Komm , laß Dich erst mal meiner
kleinen Schwester vorstellen : die brennt förmlich
darauf , Dich kennen zu lernen .

"
Der Vicomte folgte dem Freunde , dessen prächtige

Gestalt er bewundernd mit den Blicken maß . Denn
in der schmucken Uniform machte sich Georg noch
vorteilhafter . Helene , die von der vor deni Post¬
hause stehenden primitiven Holzbank aus die Be¬
grüßung beobachtet hatte , erhob sich . All ihr künst -
sicher Trotz und der Mutwillen , mit dem sie sonst
jedem entgegentrat , zerstoben wie die Spreu vor denk
Winde . Die Farbe kam und ging in den Wangen
und ihr Befinden hatte einem Zustande Platz ge¬
macht , den sie selbst als Kanonenfieber bezeichnete .

„Da bringe ich Dir den Heißersehnten ! "

(Fortsetzung folgt .)



in den Bauernstuben zu neuem Leben erstehen.
Wenn z . B. Ostpreußen in den letzten Jahrzehnte» in
landwirtschaftlicher Beziehung , sowohl in Ackerbau wie
vor allem in Viehzucht, einen gewaltigen Aufschwung
genommen hat, so ist da? nicht den Bauern, sondern
allein den Gutsbesitzern zuzuschreiben, die auf allen Ge¬
bieten wegweisend vorangegangen sind. Die Bauer» sind
sehr schwer zu Aenderungen zu bewegen , selbst wenn
diese handgreifliche Verbesserungen vorstellen . Man muß
am eigenen Leibe erfahren haben, auf welche Schwierig¬
keiten es stößt, wenn man die Bauern z . B . für Melio-
rationSgenossenschaften nsw . gewinnen will. Mit allen
erdenklichen Mitteln von Zahlenbeweisen , zwingenden
Vernunftgründen und Ueberredungskünsten glaubt man
die Leute überzeugt zu haben , sie können keine Einwände
mehr machen. Schnell wird da» schon vorher aus-
gearbeitete Schriftstück hervorgeholt , den Intelligentesten
wird eS zuerst zur Unterschrift vorgelegt. Unterschreiben
— nein, das tun wir nicht, und dabei bleibt cS dann .
Wenn die Bauer» trotzdem in landwirtschaftlicher Be¬
ziehung sich langsam modernisieren , so ist dar alles dem
aufklärendcn Beispiel der Gutsbesitzer zu verdanken.

"
Ganz ähnlich ist das schon häufig von „ grobagrarischer "
Seite ausgesprochen worden ; aber in solchen Fällen hat
man immer behauptet , die Großgrundbesitzer litten an
Selbstüberhebung. Vielleicht finden diese Darstellungen
jetzt eher Glauben, da sie von einem Sozialdemokraten
stammen, der nicht« weniger als ein Anhänger des
Eroßagrariertums der „ Junker " ist.

Demokratie und Untcrrichtsfrciheit. Der
demokratische „ Nürnberger Anzeiger " beschäftigt sich
in seiner Sir .- 292 mit der Schirlfrage in Frankreich.
Er verfolgt die ganze Bewegung mit der unver¬
hohlenen Sympathie des Feindes jedes kirchlich-
religiösen Einflusses ans die Schule . U. a . heißt
es da :

„Der von uns vor einigen Tagen erwähnte Hirten¬
brief gegen die neutralen Schulen in Frankreich und der
dadurch signalisierte Kampf um die Volksschule wird die
letzte Entscheidung in dem weltgeschichtlichen Drama her-
bciführen , das mit der Trennung von Staat und Kirche
in Frankreich begonnen hat . So gewiß diese Trennung
dereinst gleich der großen Revolution von 1789 in der
Kulturgeschichte der Völker eine epochemachende Bedeut¬
ung haben wird , so gewiß würde sie ein Schlag in das
Wasser gewesen sein , wenn die Kirche im Kampfe um die
Volksschule Sieger bliebe, weil das Wort unbedingte
Geltung hat : Wer die Schule hat, hat die Zukunft.
Der Gang der deutschen Politik mit der immer fester
begründeten Zentrumsherrschaft hat die Richtigkeit dieser
Erkenntnis bereits erwiesen. Ilm so erfreulicher
ist es , daß die französische Republik gerüstet ist, um auch
den Kampf um die Schule siegreich durchzuführcn. Ilm so
sicher es ist, daß alle Kulturvölker ihrem Beispiele der
Trennung von Staat und Kirche über kurz oder
lang folgen werden, so sicher werden sie auch die
Alleinherrschaft in der Volksschule an sich nehmen,
denn ohne diese werden, so bemerkt die „Berliner Volks -
zeitung " zutreffend , die Staaten die Herrschaft der
Kirche selbst nicht los. Der französische Staat
hatte den Fehler begangen , die Unter¬
richt s fr e i he i t bestehen zu lassen .
Die Kirche hat die Unterrichtssreiheit benützt, um durch
kirchliche Schulen den Staatsschulen Konkurrenz zu
machen . Allein, da es ihr in Frankreich nicht wie in
Belgien gelingen kann , die Staatsschulen allmählich zu
verdrängen , so hat sie nunmehr dem Staat den Kampf
bis aufs Messer um die Schule erklärt . . . . Der Hirten¬
brief der französischen Bischöfe fordert nun tatsächlich das
iUnterrichtsmonopol für die kirchlichen Schulen . . . . . .
Aber die französische Republik wird den hingeworfenen
Fehdehandschuhaufnehmen und die Forderung des Schul¬
monopols der Kirche mit der Einführung des
Staatsschulmonopols beantworten . Bereits am
8 . d . M . hat der Kammerpräsident Brisson bei einer
Preisverteilung eine Rede gehalten, in der er die Re¬
publikaner aufforderte , sich einmütig zum Schutze der
Schule um das Banner der Wissenschaft zu scharen und
das Gesetz Falloux abzuschaffen , das so lange wie eine
Mauer die Entwickelung der Schule gehindert hat . Noch
deutlicher hat sich der Abgeordnete Dubies , Vizepräsidentder Vertretung der linksstehenden Parteien , in der
„Aktion " ausgesprochen, indem er ausführte : „ „Die
radikale und sozialistisch - radikale Partei fordert ent¬
schlossen das staatliche Unterrichts Monopol ,
sowohl für das Elementar - wie für das Mittelschulwesen,weil sie nicht länger in Frankreich zwei Tugenden heran¬
wachsen sehen will, die eine republikanisch und die andere
römisch , und weil der Staat die Pflicht hat, nicht die
Vergiftung ( !) der jugendlichen Köpfe durch ein Unkraut
zu gestalten, das das Kind zu erkennen und abzuweisen
nicht imstande ist.

" " Die Welt wird also demnächst dem
letzten Akt des weltgeschichtlichen Dramas beiwohnen, das
mit der Trennung von Staat und Kirche begonnen hat
und daö dem Gedanken zum Siege verhelfen soll : Ter
Staat ist der Herr im Hause. Auch dabei wird die
französische Republik den Ruhm haben, _ daß. sie das
Banner eine gewaltigen Kulturfortschritts
den anderen Völkern gegenüber vorangctragen hat ! "

Da haben wir die Demokratie , wie sic im Buch
steht. Es war also nach demokratischer Ansicht ein
Fehler , daß die Republik in Frankreich die Untcr -
richtsfrciheit gewährte , d . h . den religiösen Mächten
noch die Freiheit ließ , Schulen zu gründen , in
denen auch die Religion gelehrt wird . Und diese
demokratische Gesellschaft spricht von Fortschritt ,
Freiheit rc . Wer will in dieses demokratische Ge¬
fängnis von einem Staat, wo nur noch der Unglaube
Rechte geltend machen kann ?

Arbeiterzeitung .
ä Sozialdemokratische Wünsche und die Wahr¬

heit. Vor einigen Wochen berichtete die sozialdemo¬
kratische Presse , der christliche Tabakarbciter - Verband
habe in Westfalen einen großen Mitgliederverlust zu ver¬
zeichnen, ohne aber zu gleicher Zeit mitzutcilen . daß der
sozialdemokratische Verband in 1908 ebenfalls über 1000
Mitglieder verloren habe . Daß der christliche Tabak -
arbeiter - Verband in den letzten Wochen allein wieder
über 500 Mitglieder gewonnen hat, teilt die sozialdemo¬
kratische Presse ihren Lesern natürlich nicht mit . — Jetzt
verbreitet wieder eine sozialdemokratische Korrespondenz
unter der Ueberschrift „Christliche- Elend" die Nachricht,
der christliche Bauhandwerkcr -Verband habe im ersten Halb¬
jahr 1909 1221 Mitglieder verloren . Wie eS sich da¬
mit verhält , beweisen folgende Zahlen : Der Verband
hatte Mitglieder Ende 1908 : 31,152 , Ende Juni 1909
dagegen 34,851 , mithin einen Zuwachs von 3699
Mitgliedern und nicht einen Verlust von 1221 , wie
die sozialdemokratische Presse anSzurechnen beliebt . Daß
ober der sozialdemokratische Textilarbeiter-Verband von
Anfang 1908 bis Mitte 1909 rund 50,000 Mitglieder
verloren hat »nd er während derselben Zeit trotz der
ungünstigen Wirtschaftslage mehrere Streiks ftihrte, die
den Arbeitern keine Erfolge, den Verband aber nahe an
den Bankerott brachten, davon sagt die sozialdemokratische
Presse ihren Lesern nichts . I », übrigen kann heute schon

festgestellt werden, daß die christlichen Gewerkschaften das
Jahr 1909 trotz aller sozialdemokratischen Hetzarbeit mit
einem ansehnlichen Mitgliederzuwachs abschließen
werden .

Lokales .
Karlsruhe, 27 . Oktober 1909.

Ein lustiger Abend . Das war ein wirklich unter¬
haltender und anregender , ein wahrhaft „ lustiger
A b e n d"

, den Roda Roda, der weitbekannte Satyriker
und Humorist , am Sonntag im Museum bot . Roda Roda
mit der roten Weste und der gelben Halsbinde gewann
schon gleich beim Auftreten die Sympathie der Anwesen¬
den und sein geistreiches , etwas verschmitzt dreinschauendes
Gesicht mit den markanten Zügen und den klugen Augen
versprach gleich von vornherein etwas Außergewöhnliches.
Er wußte durch sein gewinnendes Wesen und seine Ge¬
schmeidigkeit rasch die Grenze zwischen sich und seinen Zu¬
hörern zu verdrängen und das Verhältnis beider ge¬
selliger und intimer zu gestalten wie dies sonst üblich .
Und was er bot, war in der Tat außergewöhnlich, die Art ,wie der berühmte Spötter des Simplizissimus seine
eigenen Geistesprodukte wiedergab, erregten von Nummer
zu Nummer die größte Heiterkeit ; Miene , Gebärde und
Vortrag , alles war von Witz und Sathre getränkt , ohnedie Grenze des Erlaubten und Anständigen zu übertreten ,und der Beifall wollte kein Ende nehmen. Eine der heiter¬
sten und pointenreichsten Nummern war das „Gutachten
eines Psychologen , der als Sachverständiger vor Gericht
aussagen soll und aus Versehen seine Beobachtungen an¬
statt am Mörder — am Ermordeten machte "

. Roda
Roda, dem der Schalk im Nacken sitzt , wurde immer und
immer wieder am Schlüsse gerufen und konnte mit seinem
Erfolge zufrieden sein . Er hätte eine zahlreichere Be¬
teiligung wohl verdient , der Saal war zur Hälfte besetzt.

Einen gleich großen Erfolg ( inbezug auf den Besuch
des Publikums noch größerer ) hatte Herr Hosschauspieler
Fritz Herz mit seinem „heiteren Rezitations¬
abend am Montag . Der hier so sehr beliebte Künstler
weiß so anziehend zu schildern , so lebendig zu erzählen, den
Bildern , die er dem geistigen Auge seiner Hörer vorführt ,
so viel Farbenreichtum zu geben , daß er das , was er vor¬
trägt , förmlich miterlebt . Und der sonnige Humor , der
über allen den lustigen, von feinkomischer Laune geführten
Situationen schwebte, die er zum Besten gab ! Wer wäre
wohl ruhig geblieben und hätte nicht herzlich lachen müsien
bei den Schilderungen vom Hunde „Brutus "

, von der
„ K u h d e s R a b b i "

, vom „Wäschejchlüssel "
, vom „ skanda¬

lösen Kunstlverk "
, besonders aber von dem „Portrait " des

Dichters , das schließlich anstatt in einer Bildergalerie in
Dresden , Düsseldorf oder Karlsruhe in — Wörrishofe »
als Reklame für die Barfüßler aufgehängt wurde . Es
Untre überflüssig, alle die zahlreichen Nummern hier anzu¬
führen , Herr Herz gestaltete den Abend zu einem wirklich
heiteren und erntete reichlichen Beifall . Das Publikum
unterhielt sich köstlich . Vielleicht nimmt er später in der
Saison nochmals Anlaß zu einem zweiten Abend.

Aus dem Gerichtsfaal .
Schwurgericht .
E . Karlsruhe , 26 . Oft . 1909.

3. Meineid und Anstiftung.
Auf der Tagesordnung für den heutigen Sitznngstag

stand nur die Anklagesache gegen Katharina F e l l -
Hauer geb . Gysin aus Untersteinbach, gegen den Stein¬
brecher Heinrich Kraus aus Au a . Rh., gegen Theresia
Kraus geb. Trotter aus Kappel a . Rh . und gegen den
Fabrikarbeiter Wilhelm Trotter auS Kappel a . Rh.
wegen Meineids bezw . Anstiftung hierzu . Bo» diesen An¬
geklagten konnte die Ehefrau Kraus wegen schwerer Er¬
krankung nicht erscheinen . Das Gericht beschloß trotzdem
in die Verhandlung einzutreten und die Sache gegen die
Angeklagte Kraus auszusetzen.

Der Vorsitz führte heute Landgerichtsrat König .
Die Anklagebhöroe vertrat Dr . Huber . Verteidigt
wurden die Angeklagten durch die Rechtsanwälte Dr .
Gönner , H . H ad s und Händel .

Nach der Anklage hat die Angeschuldigte Fellhauer
zwei Meineide geleistet , zu denen sie von den Eheleuten
Kraus und von Trotter angestiftet wurde. Cs war ihr
zur Last gelegt , daß sie 1 . am 17. Januar 1908 vor dem
hiesigen Schöffengericht in der Strafsache gegen die Ehe¬
leute Kraus hier wegen Hausfriedensbruchs als Zeugin
unter ihrem Eide aussagte , „Kraus und seine Frau sind
am 24 . August 1907 bei einem Streite mit dem Tag¬
löhner Rück nicht in dessen Zimmer eingedrungen"

, ob¬
wohl sie von jenen! Vorgänge nichts gesehen hatte ; 2 . als
Zeugin in einem frei dem Landgerichte Offenburg gegen
den Fabrikarbeiter Trotter anhängigen Strafverfahren
wegen versuchter Verleitung zum Meineid am 6. März
1909 vor dem mit ihrer Einvernahme beauftragten Richter,
Landgerichtsrat Wetzlar hier , nach ihrer Beeidigung an¬
gab : „ ich war am 11 . März 1908 in Offcnburg , um mir
« ine Stelle zu suchen und traf dort den mir bekannten,Trotter , der zu einer Gerichtsverhandlung mußte ; ich

'
ging mit ihm bis zum Gerichtsgebände und halte cs für
ausgeschlossen , daß Trotter auf dein Wege dahin mit dem
als Zeugen geladenen Taglöhncr Nöck zusammen ge¬
troffen ist, " während in Wahrheit die Fcllhaner noch »ie
in Osfenfrurg war . Den übrigen Angeschuldigte » machte
die Anklage zum Vorwurf und zwar den EheleutenKraus , dah^ sie die Fellhauer zu dem vor dem Schöffen¬
gericht Karlsruhe geleisteten Meineid , dem Trotter , daßer sie zu ihren unwahren Angaben vor dem Laudgericlits-rat Wetzlar durch wiederholtes und eindringliches Zureden
veranlaßt haben.

Die Vorgeschichte dieses Strafprozesses ist etivas kom¬
pliziert . Die AngeklagteFellhauer kam , als sie noch ledigwar , ini Jahre 190b nach Karlsruhe . Sic war hier einige
Zeit Dienstmädchen und wurde dann Fabrikarbeiterin ,als solche mußte sie sich nach einer eigenen Wohnung Um¬
sehen . Sie hatte zuerst ihr Logis bei der Familic Kraus ,die von Juli 1907 bis Mai 1908 im Hause Kaiserallee 145
hier wohnte , und zog am 1 . Ecpt . 1908 zu den Ehelaute »
Trotter hier. In dem Hause Kaiser -Allee 145 hatte auchder Taglöhner Rück seine Wohnung. Zwischen diesemund den Eheleute» Kraus hatte sich wegen Kinderstreitig -
keiten mit der Zeit ein recht gespanntes Verhältnis her¬
ausgebildet , das öfter zu unfreundlichem Meinungsaus¬
tausch führte . Am 24 . August 1907 kain es wieder « iniiml
zwischen den feindlichen Partien zu einem heftigen Auf¬tritt , bei dem die Eheleute Kraus in das Zimmer des
Rück eindrangen und dort Skandal machten . Rück er¬
stattete daraufhin gegen Kraus und dessen Ehefrau An¬
zeige wegen Hausfriedensbruchs . Am 17 . Januar 1008
ftanden unter der Anklage wegen dieses Vergehens die
Eheleute Kraus vor dem Schöffengericht. Sie bestritten ,
sich des Hausfriedensbruchs schuldig gemacht zu haben,da sie bei jenem Vorgang am LI . August gar nicht in
das Zimmer des Rück gekommen seien , und beriefen sich
zum Beweis für diese Behauptung auf die Zeugin Gysin ,
die jetzige Angeklagte Fellhauer , die dies bestätigen könne.
Die Gysin wurde vernommen und erklärte untex ihrem
Eide im Gegensatz zu den Aussagen des Röck , daß die
Eheleute Kraus nicht in dessen Zimmer gekoniuien seien .
Die Fellhauer war aber gar nicht in der Lage, aus eigener
Wahrnehmung Angaben zu mache» , da sie dem Auftritte
vom 24 . August nicht beigewohnt hatte . Auf die un¬
wahren Bekundungen dieser Zeugin hin erfolgte die Frei¬
sprechung der Eheleute Kraus von der Anklage wegen
Hausfriedensbruchs .

Bei dem zweiten Meineid , den die Fcllhaner leistete ,
handelte eS sich um eine Sache, die in Offenburg spielte.

Sie ist nicht neueren Datums und fing an mit einer im
Jahre 1906 gegen Trotter erhobenen Anklage wegen fal¬
scher Anschuldigung und Betrugs . Damals wurde Trotter
mit 5 Monaten Gefängnis bestraft . Er hatte sich mit
allen Mitteln gewehrt, um jene Verurteilung zu ver¬
hüten , und war dabei in einer Weise vorgcgangen, daß
gegen ihn eine Untersuchung wegen versuchter Verleitung
zum Meineid emgeleitet wurde. Die Staatsanwaltschaft
stellte aber schließlich das Verfahren wegen nicht aus¬
reichender Beweise ein . Später wurde gegen Trotter
wegen Anstiftung zum Meineid ein neues Verfahren ein¬
geleitet. Es ergaben sich gegen ihn gewichtige Verdachts¬
momente, daß «r es in einer gegen ihn vor der Straf¬
kammer Offcriburg verhandelten Strafsache wegen Be¬
trugs am 11 . März 1908 in Offenburg kurz vor der
Verhandlung unternommen habe, die als Zeugin ge¬
ladenen Eheleute Röck aus Karlsruhe , mit denen er von
früher her bekannt war und mit welchen er vor dem
Jahre 1907 in Lahr längere Zeit in dem gleichen Hanse
wohnte, zu unwahren Angaben zu verleiten . Die gegen
Trotter eingeleitete Untersuchung führte zur Erhebung
einer Anklage , in der die Verhandlung auf den 8 . März
d . I . vor der Strafkammer Offenburg angesctzt wurde.
Kurz vor diesem Verhandlungstermin berief sich Trotter
auf die Angeklagte Fellhauer als Zeugin, die mit ihm
am 11 . Mai 1908 vom Offenfrurger Wahnhof nach dem
dortigen Gcrichtsgebäude gegangen sei und bestätigen
könne , daß er damals nicht mit den Eheleuten Röck zu-
sammengetvoffen wäre und diese daher auch nicht habe
bestimmen können , in seiner damaligen Anklagesache uu-
ivahre Aussagen zu machen . Am 6. März d . I . machte
die Fellhauer ihre ' Aussagen vor dein mit der Vernehm¬
ung beauftragten Richter Landgerichtsrat Wetzlar. Sie
bestätigte die Behauptungen Trotters und beschwor auch
ihre Aussage. Trotzdem verurteilte die Strafkammer
Offenburg aufgrund des Verhandlungsergebnifses vom
8 . März . d . I . Trotter zu 2 Jahren Zuchthaus. Diese
Strafe hat er gegenwärtig zu verbüßen .

Der Verlauf , den die Offenburger Verhandlung ge¬
nommen, ließ den Verdacht entstehen, daß die eidlichen
Aussagen der Fellhauer der Wahrheit nicht entsprachen .
Sic wurde in Untersuchung genommen und legte auch so¬
fort ein Geständnis ab , daß sie am 6 . März d . I . unter
ihrem Eid unwahre Angaben gemacht habe. Sie erleich¬
terte dann ihr Gewissen noch weiter , indem sie eiiigestand ,
auch am 17. Januar 1908 vor dem Schöffengericht i » der
Strafsache gegen die Eheleute Kraus ihr eidliches Zeug¬
nis durch wahrheitswidrige Aussagen verletzt zu haben.
Diese Geständnisse der Fellhauer führten zu der Anklage ,
die heute das Schwurgericht beschäftigte .

Um 2 Uhr trat « ine Mittagspause ein.
Die Angeschuldigte Fellhauer zeigte sich in der heu¬

tige » Hauptverhandlung ebenfalls geständig. Sie gab zu ,
sowohl am 24. August 1907 wie am 6. März einen Meineid
geleistet zu haben. Sie sei zu ihren unwahren eidlichen
Angaben im ersten Falle durch das Zureden der Eheleute
Kraus und im zweiten Falle durch die Beeinflussungen
des Trotter gekommen . Anfänglich habe sie sich geweigert,
diesen Zumntuilgcii zu lvillfa'hren. Es sei ihr aber so
lange zugesetzr worden, bis sie nacbgegcben habe. So sei
sie zu ihren wahrheitswidrigeil Aussagen gekommen .

Der Angeklagte Kraus bestritt , die Fellhauer zu ihren
gerichtlichen Angaben veranlaßt zu haben . Er wisse im
übrigen nicht , ob er bei dem Streite mit Röck am 24 . Aug.
in dessen Zimmer hineiiigekommeii sei ; er glaube cs aber
nicht . Wenn die Fellhaner unwahre Aussagen gemacht
habe, dann könne nur Trotter hinter dieser Sache stecken ,
denn diesem sei alles zuzutrauen .

Bonseiten des Angeklagten Trotter wurde ebenfalls
jede Schuld in Abrede gestellt . Auch er erklärte, daß er
an die Fellhaner keinerlei Zumuj,urigen gestellt habe, vor
Gericht ctivas Unwahres ausziisagen . Wie sie dazu ge¬
kommen , einen Meineid zu leisten , könne er sich nicht er¬
klären. Er nehme an , daß sie sich ihm habe gefällig er¬
weisen wollen , weil sie befürchten mußte , daß er ln einciil
gegen sie schwefrenden Verfahren wegen unehelichen Zu¬
sammenlebens mit ihrem jetzigen Ehemann als Zeuge
vernommen werden könne . Mit dem Falle vom 24. Aug.
1907 habe er nichts zu tun , denn er sei damals noch nicht
in Karlsruhe gewesen .

Trotter machte von den drei Angeklagten den un¬
günstigsten Eindvuck . Das verursachte nicht allein die
Sträflingskleidung , in der er heute, ans dem Znchthause
borgeführt , in der Anklagebankerschien , das riefen haupt¬
sächlich die Feststellungen über sein sehr getrübtes Vor¬
leben und seine Vorstrafen hervor . Trotter wurde schon
wiederholt wegen Betrugs , Unterschlagung, Urkundenfälsch¬
ung und falscher Anschuldigung gerichtlich verurteilt . Eine
Reihe von Schwindeleien hat er verübt , bei denen er
sehr raffiniert zu Werke ging und fast durchweg kleine
Leute schädigte . Er betrieb einige Zeit in Lahr die
Praxis eines Rechtsagenten und lvagte sich als solcher be¬
sonders an „ aussichtslose Fälle "

, die er mit Vorliebe ver¬
trat , weil er durch sie seine Interessen mit den verwerf¬
lichsten Mitteln am leichtesten zu fördern hoffte. Weiche
Kiliistgriffe Troiter seinen Klienten gegenüber in An¬
wendung brachte , um sie sicher und veriraucnsselig zu
machen , beweist ein Fall , in ivelchem er ein unerfahrenes
Frauenzimmer , das in einer Erbschaftssachc seine Hilfe
in Anspruch nahm , ,meinen Eid leiste » ließ, um ihm zu
zeige» , wie „ ernst er die Sache nehme"

. Diese Klicnli »
und noch andere Personen beutete er in gewissenloser
Weise aus .

Die Beweisaufnahme bestätigte die Grundlage der
Anklage bildenden Tatsachen. Sie konnte wesentlich be¬
schränkt werden, da Trotter im Laufe der Nachmittags-
sitzung ein Geständnis ablegte und einräumte , die Fell¬
hauer zum Meineid angestistet zu haben. Der Gang der
Verhandlung bot ein trauriges Bild . Er zeigte, wie Iveit
menschliche Bosheit und Niederträchtigkeit gehen . Nicht
nur daß man ein wenig charakterfestes Frauenzimmer
zum Meineid verleitet« , man schreckte auch nicht davor
zurück , Leute, die die Wahrheit vor Gericht aussagtcn ,
bei der Staatsanwaltschaft Ivegen Meineids zu denun-
zieren . Die Kraus Eheleute wie Trotter niachten wieder¬
holt Anzeige gegen den Röck wegen Aieineids, gegen den
auch eine Untersuchung eingeleitet wurde, die aber bald
wieder eingestellt werden mußte , da sich die Anzeigen als
unbegründet erwiesen.

Die Geschworenen hielten aus Grund des heutigen
Verhandluiigsergebnisses den Angeklagten im Sinne der
erhobenen Anklage schuldig und bejahten die an sie ge¬
stellten Schuldsragen wegen Meineids bezw . Anstiftung
zum Meineid . Daraufhin wurden verurteilt : die Fell-
Hauer zu 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus , abzüg¬
lich 5 Monate Untersuchungshaft, Kraus zu 2 Jahren
Zuchthaus , abzüglich 3 Monate Untersuchnngshcist,
Trotter unter Eiurechnung der von der Strafkammer
Osfenburg gegen ihn erkannten Zuchthausstrafe zu einer
Gesamtstrafe von 5 Jahren , 11 Monaten und
2 Wochen Zuchthaus , abzüglich 2 Monate 2 Wochen
Untersuchungshaft und der seit 7 . August verbüßten
Strafhaft . Außerdem wurden die bürgerlichen Ehren¬
rechte der Fellhaner auf 3 Jahre , Kraus auf 5 Jahre
und Trotrer auf 10 Jahre aberkannt . Gegen alle Ange¬
klagte sprach sodann der Gerichtshof noch die dauernde
Unfähigkeit, als Zeuge oder Sachverständiger eidlich ver¬
nommen zu werden, aus .

Aufruf !
Kolonialkricgcrdank .

Gesellschaft zur Unterstützung ehemaliger Kolonial-
Irieger der Armee , Marine, der Schutz- und Polizei -
truppcn sowie deren Hinterbliebenen . Berlin W . 30,

Haberlandstraße 4 I .
In dein Bestreben , das Reich in seiner Fürsorge

für die ehemaligen Kolonialkrieger zu untcrstnlM.
wurde pon einer Anzahl vaterländisch gesinnter
Männer die Gesellschaft Kolonialtriegerdank ge»
griindet , lvclchc sich die Aufgabe gestellt hat, aus
dem Dienst geschiedenen Kolonialkriegern aller Grade
sowie deren Witwen und Waisen , die der Hilfe " »d
Unterstützung würdig und bedürftig sind , solche ä |J
gewähre » . Neben der Gewährung von Geldunier«
stütznngen erfolgt die Unterstützung hauptsächlich
durch Unterbringung in geeignete möglichst dauernde
Stellen .

Trotz des kurzen Bestehens der Gesellschaft war
es doch schon in vielen Fällen möglich, tatkräftig
zu helfen ; doch sind die zurzeit vorhandenen Mittel
noch zu gering . Um diesen großen und man» »?
fachen Aufgaben in Gegemvart und Zukunft gerecht
werden zu können, bedarf die Gesellschaft daher der
Hilfe aller nationalen Kreise . —

Bor nicht zu langer Zeit erst hat das deutsche Volk
den Unglücklichen in Messina gezeigt , daß es cw
Herz für fremdes Elend hat , und hassen wir zuvor «
sichtlich, daß es der eigenen Söhne nicht vergessen
wird , die unter Einsetzung von Leben und Gesund'
heit ihr Teil dazu bcigetragen , unsere Kolonien
durch die Zeiten schwerer Not und Bedrängnis zu
dem Stande zu führen , den sie honte cinnchme»,
nämlich den eines allgemein anerkannten wichtigen
Faktors im Wirtschaftsleben der Nation .

Wir wenden uns daher an das ganze deutsche Volk
mit der herzlichen Bitte , die nationalen und wohl«
tätigen Ziele unserer Gesellschaft durch den Beitritt
als Mitglied (Jahresbeitrag mindestens 3 Marks
bezw. Gewährung einer einmaligen Beihilfe — s"
sie auch noch so gering — zu unterstützen. Werbe«
material steht ans Wunsch gerne zur Versllgunü-
Eine große Hilfe würde uns auch dadurch zuteil ,
wollten die Behörden , Firmen, Landwirte rc . die
nötigen Arbeitskräfte bei uns anfordern , denn oft
ist es den Leuten durch Nachweis einer möglichst
dauernden Beschäftigung ^ mehr gedient , als durch
eine Barunterstütznng . llnter den ebemaligen
Schntztrnpplern befinden sich Leute aller Berufs«
arten .

Ueber die eingegangenen Beiträge wird in dioior
Zeitung quittiert.

Adolf Friedrich, Herzog zu Mecklenburg,
von Trotha , Generalleutnant z . D . von Lindequist,
Unterstaatssekretär . Mnrller , Generalmajor z .

'2.

Handel nnd Berkehr .
Mannleim , 26 . Oft . (Effekten - Börse .) Bei

ruhigem Verkehr nolierle » heute : Badische Bank- Aktie »
135 B ., Frankfurter Transport - , Unfall - und GlaS-Verst «
Altien 1765 G . und Mannheimer VersicherungS-Altien 570 G-

flrai ' lsnrt a. B .. 26 . Oft . (Slbtußtiule 1 » brlk Min )
Wechsel Amsterdam 168.60, Jtal . 80 .70 , London 20 43 .
VariS 811.66, Wie » 849 .33, PrivaldiSk. 4°/„ %, 3 «" / . Dti-»-
ReichSanleihe 93 . 10, 3V . Deutsche ReichSanleihe 83 .35,
3 ' /, V» Preußische KonsolS 93 . 15, Oesterreichische Goldrente
98 .90, Oesterreichische Cilbcrrente 98 .20, 3« „ Portug - 1
61 .20, Badisch- Bank 137.65 , Deutsche Bank 248 80,
Oesterr . Länderb. 123 .— , Rhein. Kredits». 138 .40, Rhei ».
Hynothekrub . 196 . — , Lttoman 116 . — . — 3 '/, «, . Bade »
« bgest. — S » Baden in SUnrt 93 .50, 3 ' /. « „ do . 1900

. 3«/„ dto. 1896 84 .— . Bad. Zuckerfabrik 146 .40,
Schlickert 135 .—, Maschinenfabrik Grivner 217 .— , Karls¬
ruher MinchiiienfaSrik 205 .50, HamSurg -Amerika 129 . —»
Norddeutscher Lloyd 100 .50 .

Konkurse in Baden .
Wiesloch . Magdalena Nonneumachcr si , ledige Näherin

in Walldorf. M .-T . 10. Nov ., P .-T . 19. Nov .
Freiburg . Albert Bayer Ehefrau, Fanny , geb. Hubers'.

M .-T . 10 . Nov ., P .-T . 21 . Nov .
Bill in gen . Uhrmacher und Spezereihändler Ernst

Meder . M .-T . 12 . Nov ., P .-T . 20. Nov .

Karlsruher Standesbuch- AnsjKOe.
Eheschließungen : 25 . Oft . Emil Tiirr von hick ,

Kaufmann hier , mit Mathilde Wagencr von Durlach.
26 . Oft . Richard Keller von Geisingen , Dahnhofarbeitck
hier , mit Anna Münk von Nendingen . — Emil Schmiltek
von Rheydt , Expedient hier , mit Gertrud Gallockc vo »
Sprottan .

Geburten : 18 . Olt . Karolina Klara, Vater Auto»
Mörmann, Wagenführer. — Max August , Vater Nikolaus
Horadam, Taglöhner. — 19. Oft . Amalie Erna , Bat"
Karl Reis . Fensterrciniger. — Gertrud Maria , Vater FraN
Wächter , Schuhmacher . — Wilhelm Paul , Vater Paul Backe»
Zimmermann. — 20 . Oft . Emil Karl, Vater Karl Fricdri«
Wilhelm Giesingcr , Taglöhner. — Marie Anna Margaret»
Vaterlvr . Karl Erich Andrer, AMent an der Technisch «
Hochschule . — 22 . Olt . Willy Kurt, Vater Nikolaus Inste»
Kellner . — 23 , Olt . Emma Hedivig, Vater Gustav BnrM
graf , Maurer. — Julius Karl , Vater t >r . Ludivig Haa«>
Rechtsanwalt und Stndtrat . — Anna, Vater Alois Siiehlc.
Metallfchlcifer . — 24 . Okl . Rosa Ehristina, Vater Micha«
Laible, Kutscher. - Werner Leo , Vater Leo Keller. Hoflak«.

Todesfälle : 23 , Okt . Anton Lenser , Schnetder , ledig,
alt 25 Jahre , - 24 . Okt . Rufina Maier , alt 64 Jahre ,
Witwe des Johann Jakob Maier, Bahnarbciter. ' . '
alt 8 Monate 19 Tage, Vater si Wilhelm Kärcher, Kutscher.

Parteifreunde !
Unterstützt den Wahlfond !

Bisher gingen bei uns ein : 127 Mk.
Ungenannt 1 Mk . AuS St . Leon 1 Mk.

129 Mk.
Zufamme»

Wir bitten um gest . weitere Spenoen.
Tie Geschäftsstelle des „Bad . Beobachters".

BV Im Verlag der Unterzeichneten ist ct '
schienen :

Gedeukblatt \m 150 . Geburtstag
Kiedrich von Schillers

(10. November 1909 .) . . .
Bei Bestellung von mindestens 10 Exemplaren 0

der Preis dieses achtseitigcn , reich illustrierten v
dcnkblattes bei portofreier Zusendung nur o Vw'
pro Stück ; auf je 10 Stück ein Freiexentplar . 4. .
einzelne Exemplar kostet 10 Pfg . , franko zugeiach^

Die Vorbereitungen zur Schillerfeier sind den.. ..
im besten Gange ; da nnd dort haben sich Answl '
für die zu veranstaltenden Festfeiern gebildet . . .
allem sind auch die Schulverwaltungen nicht m >w. ^
um den Schülern ein daiterndes Andenken an
Schillerfeier an die Hand zu geben.

Zur Verbreitung unter der Schuljugend ist au
unser Tchillcr -Gedenkblatt sehr geeignet .

Wir bitten nm Maffcnvcrbrcitung .

keschästsstelle des „Bad. Beobachters" in Karlsruhe.
Adlcrstrasie 42.
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